
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Des Ritters Carl von Linné ... vollständiges Natursystem
Von den säugenden Thieren

Linné, Carl

Nürnberg, 1773

5. Geschlecht. Der Elephant. Elephas

urn:nbn:de:bsz:31-334057

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-334057


El epb.
Eleph .

Benen⸗

nung .

158 Erſte Cl . II . Ordn . Th . ohne Schneidez .
3 „ 2

— — — — — — — — 8

U. Ordnung . Thiere ohne Schnei⸗
dezahne . Bruta.

F. Geſchlecht . Der Elephant . Elephas .

1. und einzige Art . Das groͤßte Landthier , der

Elephant . Elephas .

Das Kennzeichen der Thiere dieſer ganzen Ord —

nung iſt , daß ſie weder unten noch oben

einige Schneidezaͤhne haben .

er Elephant , Griech . und Lat . Elephas .
Hebr . Pnil ſonſt aber in faſt allen uͤbrigen
5 Elephant , iſt unter allen Landthieren das

groͤßte⸗
und macht das erſte Geſchlecht aus / beſte⸗

het aber , ſoviel man bis dahin weiß⸗ nur in einer

einzigen Art, die aber vielleicht ein
äntge Verſchieden⸗

heiten in Abſicht auf die Groſſe , Farbe, die Zaͤhne
und das Vaterland haben ma

i9, wie ſolches in der

Folge erhellen wird . Da das Thier bekannt genug

iſt , ſo hat man küne Abbildung davon gegeben /
ſondern verweiſen den , der eine zu ſehen wuͤnſcht ,
die ziemlich gut gerathen iſt , auf Jonſt . Quadr .
Tab . VII . VIII. IX .

Klein ſetzt den Elephanten in der fuͤnften Fa⸗
milie ſeiner erſten Ordnung , unter die haarigen Thie⸗
re mit Hufen . Briſſon ſetzt ihn in ſeine dritte

Ordnung , wo Thiere ohne Schneidezaͤhne, aber mit

Hunds⸗ und Bad enzaͤhnen ſtehen , wohin er nur die
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5. Geſchlecht . Der Elephant . 159

wen Geſchlechter , den Elephant und die Seekuh 1.
*

zaͤhlet. Der Ritter Linnaͤus hat den Elephanten Eleph

vermals mit dem Rhinoceros unter die Jumen — Eleph .

ei⸗ ta in der fuͤnften Ordnung gebracht , allein jetzt

nimmt er den erſten Platz in dieſer zweyten Ordnung
ein , und iſt weit genug von dem Rhinoceros ge⸗

trennet .
0 3

Die Herren Briſſon und Linnaͤus geben Ge⸗—

der als Kennzeichen an , daß er keine Voͤrderzaͤhne we⸗ ſchlechts

der unten noch oben , dahingegen zwey lange hervor — kennzei⸗

tretende Hundszaͤhne, und einen langen biegſamen chen.

7*4 Ruͤſſel habe . Die Haut iſt nicht ganz kahl , doch auch
ben

nur ſparſam mit Haaren beſetzt , der Schwanz aber ,
der einem Ki ihſchwanz aͤhnlich iſt , laͤuft in einen Buͤ⸗

ſchel Haare zu Ende . Das Vaterland der groͤßten,

if in den Moraͤſten und an den Fluͤſſen der Inſul
Ceilon und in Aſtien . Eine kleinere Art befindet
ſich in

5 Man war vormals nicht einig , ob der Ele⸗

das We 10 mit Hufen oder mit Zaͤhen haͤtte , oder

ſte, ob dieſelben als geſpaltene Hufe koͤnnten angeſehen 3

br werden , nun aber haben die neuern Unterſu chungen
den⸗

die Sachend daß dieſes Thi er an den

hne Vurderfüſſen fuͤnf, und an den Hinterfuͤſſen vier

der Zaͤhen hab
be , die alle in einem einzigen doch mit fünf

nug
oder vie Abtheilungen verſehenen hufigten Futteral

en, ſtecken N welches unten eine hufigte Sohle macht /
cht, obenher aber mit der Haut verwachſen iſt . Die

75
Sohlen der Voͤrderfuͤſſe ſind im Durchſchnitt 4.
Schuh lang und breit , die Unterflaͤche der Hinter⸗

fifſſe iſt auch 12 Schuh lang , aber nur 1. Schuh breit .

Fa⸗ In dieſen hornartigen Sohlen , welche von vorne her

Hie⸗ die Zaͤhen umſchlieſſen , nimmt man auſſen her ſo vie⸗

itte le tiefe Kerben und Einſchnitte wahr , als die Anzahl
mit der Zaͤhen, die in ſelbigen ſtecken , austraͤgt.

Einige



160 Erſte Cl . II . Ordn . Th . ohne Schneidez.
Einige Elephanten halten ſich nur in ſumpſich⸗1.

Eleph . ten Gegenden und an den Fluͤſſen auf , und deren
Verſchie Zaͤhne fallen ins blaͤnlichte , ſind ſchwammicht , und
denheit .

wegen der innern aͤſtigen oder knotenartigen Ver ,

wachſungen ſchlimm zu bearbeiten . Andere halten ſich
nur auf den Gebuͤrgen auf , deren ihre Zaͤhne ſind
kleiner , feiner und weißer . Wieder andere wohnen
in den Waͤldern , und haben die groͤßten und mei —

ſten Zaͤhne . Dieſe letzte Gattung iſt ſehr ſanft⸗
muͤthig und gelehrig , wiewohl es auch zuweilen
recht unbaͤndige unter ihnen giebet . Ihre Farbe
iſt durchgaͤngig braun , oder braͤunlicht aſchgrau , doch
ſindet man auch ſchneeweiſſe , welche ſehr rar ſind,
und die der König von Ceilon fuͤr ſich behaͤlt .

Es koſtet wenig Muͤhe , ſie zahm zu machen,
Sie merken alles , gehorchen willig , ſind dabey einez

ſcherzhaften Geiſtes , indem ſie allerhand Gelaut ,
daß ihnen oͤfters vor die Ohren koͤmmt , als das

Wiehern der Pferde , Schnarren der Trompeten ,
Bruͤllen der Loͤpen und dergleichen , ſpielender Weiſe

nachahmen . Wenn ſie abgerichtet ſind , ſo fallen ſie

( gleichſam zur Ehrenbezeugung ) auf die Knie , wie

denn der König von Cambodia im mogoliſchen
Reiche ihrer 50 . haͤlt, die ihm alle Morgen die Hon⸗

＋
neurs machen muͤſſen . Sie laſſen ſich , gleich den

ferden , mit den Haͤnden ſtreichen klopfen , und lieb⸗

koſen , und bezeugen darüber ihr groſſes Vergnuͤgen,

Die orientaliſchen Voͤlker bedie

ben , um ſich darauf von einem Orte
0

ren zu laſſen , da denn auf ihren

Art eines Throns oder bedeckter Seſſe

wird ' , worein ſich etliche Perſo

Man ſpannet ſie auch wohl , jedoch ſehr ſelten , vor

Wagen , die meiſten Dienſte aber thun ſie im Kriege .
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162Erſte Cl . II .Ordn . Th . ohne Schneidez
durch ihr Gebruͤll und hitzigen Anlauf die Pferde der

Reuterey gar bald in Unordnung bringen . Je⸗
doch dringen eiſerne Flintenkugeln durch ihre Haut ,
und beſchaͤdigen ſie.

Sie werden weder durch Zuͤgel noch Gebiß
gehalten , ſeudert ihr Anfuͤhrer, der ſie regieret ,

fitzet ihnen auf d . n Nacken, Un leite

1

et ſie mit einem
101Hacken , den er 2 an den Ruͤſſel befeſtiget , und

das Zeichen giebet , wie ſie ſich wenden ſellen, dem

ſie auch allezeit getreu und gehorſam ſind .

Die alten Boͤmer hielten ſie in ihren Schau⸗
ſpiele , um ſie zu hetzen , wobey ſie ſehr gefaͤhrlich ſind,
und ihre Kraft auf verſchiedene Art aͤuſſern . Sie

ſchllagen naͤmlich mit ihrem Ruͤſſel einem Pferde die

uͤſſe entzwey packen einen Menſchen damit an ,
zerdrucken ihn⸗ daß ihm der Othem ausgehet , odet

werfen und ſchleudern ihn einen Steinwurf weit .

Wenn in den Waͤldern muthwillig ſind , ſtoſſen
ſie mit ihrem Koͤrper wider groſſe Baͤume ,da ſie wie
N zußſchalen enthwey krachen . Mittelmaͤſſige Baͤume

ziehen ſie vermittelſt ihres Ruͤſſels , mit der Wurzel
aus dem Grunde heraus , und wenn ſie in die indi⸗

niſchen Doͤrfer kommen , ſtoſſen ſie die Huͤtten det
Etnwo hner uͤber den Haufen .

Ob nun wohl dieſes Thier wegen ſeiner unge⸗
heuren Groͤſſe ſehr furchtbar iſt , ſo findet es doch
einen maͤchtigen Feind am Washorn , welcher esE. Arr

Vebeſtaͤndig in die Weichen ſtoͤßt . Die Löwen , und

beſonders die Wie ger beſpringen den Elephanten )
beißen und plagen ihn / bis er liegt da ſiſie ihn denn

allenthalben zerfetzen . Beſonders fallen ſie auf ſei
nen Ruͤſſel an , und halten ſelbigen zu, daß er keinen

Athem hohlen kann , und erſticken muß , oder ſie beiſ⸗
ſen den Muͤſſel ab , und zerreiſſen denſelben , da denn

der Elephant vor Hunget umkommen muß , weil
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F. Geſchlecht . Der Elephant . 163

ihm der Ruͤſſel dienet , um ſeine Speiſe in den Mund 1.

mu ſtecken , und das Getraͤnke zu ſich zu nehmen . Eleph.
Daß er ſich aber fuͤr Ratzen und Maͤuſen fuͤrchten

ſoll, ( welche ihm , dem Vorgeben nach , im Schlaf
in den Ruͤſſel kriechen , und die Luft benehmen , ſol⸗
ches iſt bey keinem , in Europa gebrachten Ele⸗

phanten bemerket worden . Vielleicht iſt es eine Er⸗
ſindung ſolcher Leute , die ſelbſt Maͤuſe im Gehirn

hatten , denn wir finden die Naturgeſchichte allent⸗

halben mit einer ſolchen unzaͤhlichen Menge Maͤhr⸗

chen verdunkelt , daß man in der that Muͤhe hat ,

das Wahre von dem Falſchen abzuſondern , und die un⸗

partheiiſchſten Naturforſcher müͤſſen ſich noch gefallen

laſſen , einſtweilen viel Ungewiſſes anzunehmen , bis

ſich das Gegentheil deutlich zeiget , wozu wir aber

gerne eine Friſt bis zu Ende dieſes Jahrhunderts
verſtatten .

Da wir in der Welt eine groſſe Menge Elfen⸗ Jaad

bein haben , welches mehrentheils von den Zaͤhnen und

der Elephanten koͤmmt ( denn es werden auch die Zaͤh⸗ Fang.
ne der Seekuͤhe , Walruße und anderer Thiere
unter dieſem Namen verarbeitet ) ſo iſt leicht abzuſe⸗

hen, daß es nicht nur eine erſtaunliche Menge Ele⸗

phanten geben muß , ſondern auch daß man ſich

ſcht um ihre Jagd bekuͤmmere . Die Mohren in

Africa graben daher tiefe Gruben , bedecken ſie mit

Reiſig , und laſſen die Elephanten hinein ſtürzen ,
wo ſie ſich alsdenn derſelben bemeiſtern . Das Fleiſch
wird unter die Jaͤger getheilet . Die Haut giebt

ihnen ein dickes Leder , um Stuͤhle und Baͤnke zu

beziehen , der Schwanz wird zum Fliegenwedel an

den Hoͤfen mohriſcher Fuͤrſten gebraucht , und das

Elfenbein , oder die Zaͤhne, fuͤr die europaͤiſche Kauf⸗
mannſchaft aufgehoben .

In4 *
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166 Erſte Cl . I . Ordn . Th . ohne Schneidez

jenigen , welche in St . Perrreburg
in beſondern an⸗

ſehnlichen Staͤllen , die Tag und Nacht mußten ge⸗

heitzt werden , aufgehoben wurden , haben ihr Alter
doch nicht hoch gebracht . Wir haben einen der—

ſelben von einer ungeheuren Groͤſſe in dem kaiſerli —

chen Naturalien Cabinet ſtehen ſehen , durch deſſen

genaue Betrachtung und die desfalls in Peters ,
burg eingezogene Nachrichten , wir uns im Stan ,

de befinden , ſowohl von dem Bau des Koͤrpers , als

auch von der Lebensart dieſer Thiere dasjenige zu

beſtättigen⸗
was wir beyverſchiedenen andern Schrift⸗

ſtellern gefunden , und wovon wir in dem vorherge⸗
henden und folgenden das Zuverlaͤſſigſte anfuͤhren.

Es erhaͤlt das Thier eine Hoͤhe von eilf bis

zwoͤlf Schuh , wiewohl es in Indien noch groſſere

geben ſoll, wird uͤber ſieben Schi Ih breit , und wiegt
bey nahe vier tauſend Pfund . Der Koͤrper

hat die Geſtalt eines vielfuderichten Weinfaſſes .
Die vier

Ruſ⸗
ſehen wie runzlichte Saͤulen aus .

Der Hals iſt kurz und dicke , der Kopf erſtaunlich
groß, drey eckigt, und die Stirn ziemlich flach . Die

Ohren ſind betraͤchtliche lange und breite Lappen ,
die ſeitwaͤrts am Halſe niederhangen , und doch nach

Verhaͤltniß des Thieres nicht zu groß ſind . Die Augen
obgleich in ihrer Art von groſſem Umfange , erſchei⸗

nen doch an dieſem Thiere ſehr klein . Der Ruͤſſel

iſt eine verlaͤngerte Naſe in der Geſtalt einer le—

dernen runzlichten Seule oder eines Koͤrpers , der an

der Wurzel dicke und breit , unten aber am Ende nicht
dicker als ein Mannsarm iſt , welchen ſie insge—
mein uͤber ſich umgerollt und ſchleudernd tragen ,

aber dabey ſtark bewegen , damit ſpielen , und alles ,

als mit einem Fuͤhlhorn betaſten und befuͤhlen. Mit

dieſem Ruͤſſel heben ſie alles von dem Boden auf ,

ohne ſich oder den Nacken zubeugen , und fuͤhren die eß⸗
baren
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baren Sachen in der umgerollten Spitze mit einem 1 .
Mund . Eleph

unter ſich ſchlagenden Bogen in den

*
Die ödald krumm , bald gerade,3

ahne .

treten aus dem obern Kiefer heraus , ſind oft uͤber

acht Schuh lang , bis zur Helfte hohl , und uͤbri⸗Ur

gens dicht , am Gewicht h alten ſie oft jeder hundert

Die untern
B aähne ſind ungeheureofund. Die Backenz «

Klumpe
en von funfzig Pfund ; im Durchſchnitt mit

wollichten dunkel gefaͤrbten breiten Linien durchzo⸗

gen , und dienen zu Doſen und Doſendeckeln.
Gan

Der Gang iſt ſtoſſend und ttrabend , wie an un⸗
3

bequemen und unberittenen ſchweren Pferde n , da⸗

bey aber wegen ſeiner groſſen Schritte ſo geſchwind /

daß ihm ein Pferd nicht gleich laufen kann .

Gule Freunde , die es in den Indien ſelbſt mit

klephanten verſucht haben/ verſſchern
uns , daß es

eine erbaͤrmliche und ermuͤdende Reiterey ſey

Im Jahr 1668 . wurde ein vierjähriger Ele⸗

phant aus Africa nach Frankreich gebracht, wel⸗

cher nur dreyzehn Jahre in Verſailles lebte . Die

Mitglieder der
framzeſiſchen

Akademie oͤffneten ihn

und unterſuchten den Bau di Thiers , wovon das

Merkwuͤrdigſte hierinnen beſtehet :

eſes

te

Die Hirnſchale war zwey Schuh vier Zoll lang ,
Anat

wey Schuh hoch und breit , die Naͤthe nicht geſägt Anmer⸗
oder ſo regelmaͤſſig und deutlich als an den Men⸗ kung .

ſchen, die Dicke der Waͤnde ſieben bis acht Zoll , in⸗

3 ig zwiſchen den Blaͤttern voller Hoͤhlen und ei⸗
em Gewebe das allein ſechs Zoll ausmachte , esiſt alſo

nicht zu verwundern , daß ein Pfeil tief in den Kopf

dringen kann , ohne das Gehirn zu verletzen . Doch

iſt am Hinterkopfe ein Fleck , wo man
—

Thier mit

einem Nagel toͤdtlich verwunden kann . er Rüͤſſel
war fuͤnf Schuh drey Zoll lang , an der Wuzelel neun

2˙4 Zol
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Das Darmnetz hieng

an der Voͤrderſeit

und lag alſo zwiſchen dem ?

Die Daͤrmer ſelbſt waren verh
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runzlichter Siri⸗

Eichen , dabey vertrocknet

Haut oͤfters mit ei⸗
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7 67Der Magen war fle 7 höchſtens vierzehn 2
Zol

weit

aber drey ein halben Se huh lang . Die Leber war

drey Schuh lang , und hatte nur zwey kappen,
wendig braungruͤn , inwendig aſchgrau . Der e
lengang war dick , und gieng erſt drey Schuh weit

vom Magen in den Darm .

Schuh lang , ſieben Zoll breit .

einen Schuh lang .
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gens aber hatte es aͤhnliche Gaͤnge und Erhoͤhun⸗

„ wie bey den Menſchen . Die Augen hatten

eine Nickhaut , welche andern vierfuͤſſigen Thieren
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ein . 8 ioche en , und he —

ſt au ter Sounenuaer vor Mue
ſtehet aus lauter Sennenartigen Haͤuten und Muf

luln, davon einige die Laͤnge herab , andere aber von

* 1179 7 130 5 1der innern Wand gerade durch

wodurch das Thier im Stande iſt ,
* — 1 * 17 67* — 3 5* 4 1*16

nach allen Seiten zu wenden , zu verlaͤng

Das bekan ite Elfenbein koͤmmt nur von den 38 —LIK.
einen Thron davon ,Zaͤhnen, und

1 em er alle drey Jahre ein

nebſt Gold , Silber , Affen un
leicht Papagayven ) aus

aber von der africaniſchen bekam.
beſte Elfenbein koͤmmt aus Ceilo n und andern oſt⸗
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170 Erſte Cl . U. Ordn . Th . ohne Schneidez .

1. indianiſchen Gegenden . Es dienet am beſten zum
Eleph . Drechſeln und Einlegen , wiewohl wir auch vortref⸗

liche Stuͤcke in Petersburg ſahen „ welche der

Zaar Perer I. — aus Robbenzaͤhnen gedrechſelt
hatte . Auch mach e Mahler von gebrandten
Elfenbein das ſogenannee Sammetſchwarz , wel⸗

ches die weiſſeſten Stoffe am ſchwaͤrzeſten faͤrbet.

de und ſchweißtreib ende
e Kraft . Durch Diſtillirung

bringt man ein fluͤchtiges Salz , Oehl und Geiſt

In der Medicin hat es eine ſchmcdampen

0
heraus , wie aus dem Hirſchhorn , und das verbrann —

te Elfenbein giebt das ſogenannte Spodium , wel — b

ches eine anziehende Kraft bey Verblutungen oder b
Durchfall hat , und die Wuͤrmer treibt . 8

ju
Bey dieſem vielfaͤltigen Gebrauch , iſt leicht zu

erachten , daß ein ſtarker Handel damit getrleben
wird , und nur die franzöſiſche Compagnie allein ä

ziehet jaͤhrlich uͤber funfzig tauſend Pfund Elfenbein 1

aus Senegal , geſchweige denn , was andere Hand⸗ f.

lungsgeſellſchaften aus Africa und den indianiſchen 5

Gegenden herzu fuͤhren laf Venn man nun die 4
langſame Geburt 1und lange htigkeit der Elephan⸗ 8

ten dabey in Er wegung ziehet ſo muͤſſen die in⸗

nern Gegenden von Africa erſtaunlich voller Ele — ſ
phanten ſtecken , oder man muß auf die Gedanken 6
gerathen , daß ſie zuweilen ihre Zaͤhne wechſeln , wie 5—5 der Hirſch ſeine Geweihe abwirft , und daß rt
dieſe gefundene Zaͤhne zum Theil ait zur Handlung
dienen .

Von dem aͤchten und unaͤchten gegrabenen Elfen⸗
bein , Ebae foſſile , wird in dem Mineralreiche ge⸗
handelt werden . iſ

J0

6. Ge⸗
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